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Ser ftreig ber Schüler hatte fid) roieber gefdjloffen ltnb
neugierig betrachtete man mich- 3d) fdjlojj bie lugen beim
©ebaufe baran, wie man mich guricijten mürbe, roenn man
aüeg mühte. Iber ba erinnerte ich with florid), mie mich
ber (Bater eineg Sageg bie lleberfcijrift hatte laut lefen (äffen :

„Sue recht, fomme mag mode." llnb er hatte hinzugefügt:
Sag ift ber Sßaljlfpruch ehrlicher Seute; trachte battad), bah
er ftetg ber beinige fei!

Sarauf fagte ich langfam unb feft: ,,9îein, eg ift nicht
SSuiüemier, id) bin eg!"

®inen lugcnblict mar aüeg öerbtüfft, bann folgte ein
©türm ber ©ntrüftung unb @d)impfroorte ertönten bon allen
©eiten. Iber §irfd)t)'g fchred(id)e gauft fuhr nidjt auf mich
hernieber, mie id) eg ermartet hatte, ©eine §anb bergrub
fid) in bie rote ©tirnlode unb müfjlte barin unentfchloffen
herum, mährenb er mid) gang berroirrt anfah- Sa, a(g ich

je|t ©eitcuhiebe unb gmfjtritte in bie (Beine erhielt, — alg
meine ÜRüjje gerabe in meitcm (Bogen in bie Suft geflogen

mar, meil ein für meine Dljren beftimmter. Schlag fie ge=

troffen hatte, ba rief er mit ©tentorftimme : SBodt ihr mohl
balb aufhören, ihr? Saquet ertläre guerft, bann mcrben mir
ja fehen!" — „£>e, Su," manbte er fid) hierauf gu feinem
§i(fggenoffen, „fd)au bagu, bah fi<h btefer fpaufe Keiner Sröten
ruhig berhält, — bon hinten, mohlberftaub.n. Se^t fteüe
bid) bahin, Saquet," fuhr er fort, inbem er (Buiüemier beifeite
ftieh, ber ja nicht mehr in (Betradjt tarn, „Su mirft ung aüeg

fagcn, bamit man einmal meih, moran man fid) gu halten
hat. Unb mehe bir, roenn bu nicht alleg fagft!"

®g mar feine @efat)r borhanben, bah id) etmag üccl)eim=

lidjeit mürbe, — je^t, roo id) ben 9Rut gefunben hatte, mich

git berraten. 3d) gcftanb aüeg offen unb gab bcmütig gu,
bah eg fcfc»recflid) feige bon mir gemefeu mar, bie gange Älaffe
für meine ©djulb bühcn gu (äffen.

„Se^t tonnt ihr mir aüeg tun, mag ihr rooüt," fchloh
id) meinen (Bericht, „benu id) habe aüeg oerbient. Iber id)
möd)te, bah man mich noch guerft gu f)erm (Buiüe gehen
liehe, bamit er bie ©träfe für bie anbern aufhebt. ®iner

fann mit mir gehen, um ficher gu fein, bah i<h mich nicht
babon mache, unb um mich mieber hi^h^ gurüdgubringen."

Sch tonnte mir mohl beuten, bah meine ©dptlgefäljrten
nicht berfäumen mürben, mich gur ©träfe für meine ÜRiffe»

tat gu üerprügeln, bod) falj ich biefer tragifchen IRotrocnbig»
feit mit ber (Rulje eineg SRörtprerg entgegen, fo erleichtert
mar id), mein ©eroiffen enblich einmal bon bem Up befreit
gu haben, ber feit brei HBocpen auf ihm (aftete.

SBührenb ber gangen Sauer mcineg ©eftänbniffeg hörte
mau unterbrüdte (Rufe, ©emurmel unb Schmähungen ; aber
alg id) geenbet hatte, trat Sotenftiüe ein. Sie Schüler fahen
fid) unfd)lüffig an unb befragen mit ben lugen bie gröberen
unter ihnen, ingbefonbere çirfchh, ber bor mir ftanb — mürbe»
boü unb ftrengen Intli^eg, mie eg einem (Richter gegiemt.

„@g ift Satfadje," begann biefer nun langfam unb ben

Sopf fchüttelnb, „eg ift Satfache, bah Saquet eine gemaltige
Äanaiüe gemefen ift, um bor |)errn (Reftor nichtg gu fagen,
auch kann nid)t, alg ber Seljrer nod) einmal ben (Berfud)
machte, ben ©djulbigen heraitggubringen, um nid)t bie gange
klaffe beftrafen gu müffen. Sa, bag mar eine ©djuftigfeit,
man fann nicht anberg fagen. (Rur — aüeg in (Betracht ge=

gogen, gäbe eg fold)e, bie auch jefet nid)tg gefagt hätten unb
mich bie Summljeit hätten machen laffen, biefeg Snfeft bon
llcibe gu germalmen, lüeg mohl ermogen, fo ift bag eine

©ered)tigfeit, bie man ihm fd)ulbet Saquet hat fid) ein £>erg

gefaht, um bie SBahrljeit gu fagen. (Ratürlid) roiegt bag bie

@d)ulb nicht auf, bie ung §ecr (Buiüe gum Seil boppelt aufg
Ä'onto gefegt hat, meil mir fchliehlich bod) um brei ©amftage
gcpreüt finb, bie @rl)olunggpaufen nicht gerechnet."

„Unb Sein (Berbum!" flüfterte ihm ber biete ÜRattljeb

fdjabenfroh gu.

„URein (Berbum, bag fchulbe ich bir, bu ©pötter. Sod)
ich *)abe eg bir heimgegaljlt, reben mir nid)t roeiter barüber.

— Iber ich finbe, bah wir hier nid;tg beffereg tun fönuen,
alg ©chroamm brüber gu legen. 2öag meint ihr bagu, ihr
anbern !" (@djtu& folgt.)

lîeue Beiträge zum Busroant)erer=Prot>lem.
(Die Ttusroanberung im Jahre 1912.)

(Bon aüen (Beridjten, bie fd)roeigerifche (Berroaltunggab»
teilungen aüjährlich ber Deffentlidjfeit übergeben, barf groeifel»
log berjenige beg eibgenöffifdjen lugmanberitnggamtcg in (Bern
bag meifte Sntereffe beanfpruchcu, ba er buret) feinen Snhalt
u. a. audi auf bie (Regungen hinmeift, bie fid) unter ben breiten
äRaffen beg (Bolfeg im ©tiüen entmicfeln, unb ein authentifcheg
unb miditigeg Seilbilb (bie (Biunenroanberung gehört nid)t in
feinen ©efdiäftgfreig) üon ben üölfi)d)cn ©ntmidlungen unb
(ßerfchiebungen nicht nur in unferem Çeimatlanbe, fonbern
in ber alten UBett überhaupt, entroüt.

Ser (Beridjt ber Ibteilung lugroanberunggroefen pro 1912
foü ung bcgtjalb aud) grunblegenb für bie nad)folgenben
lugführungen fein, benen mir einige Süuftrationen beifügen,
um bag Seben uub Sreibcn unferer augmanbernben SRit»

meufchen mährenb ber Sanb» unb ©erfahrt nad) ber neuen
Heimat unb ihre erfte Suftaüierung bort gu beranfchäulidjen.

Sie lugroanberung aug ©uropa nach auhereuropäifepen
Staaten hat im Jahre 1912 einen higher noch nie erreichten
Umfang angenommen. Sro|bem eine lngaf)l ©djiffggefeü»

fd)aften neue ©chiffe in Sienft fteüteu, roaren fie faum im»
ftanbe im grühjahr ben lugroanberer»(Berfehr nach (Rorb=
amerifa unb im §erbft nach ©übamerifa gu bemältigen. ®g
fehlen gmar nod) bie ftatiftifchen Ingaben über bie genaue
galjl ber (ßerfonen, bie aug ben berfcf)iebenen Staaten ©u=

ropag auggeroanbert finb, bod) ftcht fepon je^t (®nbe Sauuar
1913) feft, bah eg im öergangenen Sapre über 2 ÜRiüioncn
maren, bie ben ©djritt iug Ungcmiffe, in bag Sanb ber |ioff=
nungen unb ®nttäufd)nngen, magten.

Sie 3iete, nach benen fid) ber lugmanberergug paupt»
fächlid) bemegt, finb noch immer bie ©taatcu ber norbameri»
fanifchen Union. Dbroopl baraug nid)t ber ©chluh abgeleitet
merben barf, bah fie bag Sanb ber pöchft cntmicfclten fogialen
guftänbe finb, ober bie bem lugmanbercr bie gröhteu lug»
fid)ten auf ein gebeiplid)eg, rafd)eg unb fidjereg gjortfommcn
bietet. (Bietmehr fpielt bie ßürge ber Ueberfahrtggeit, ber
nieberc Safjrprcig unb bie Hoffnung, fid) in ber Union eher
ftammegoermaubten äRenjcpen anfchliehen gu tonnen, bie gröfjte
(Roüe. Um bieg gu begreifen müffen Rahlen reben. Sie eu»
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Der Kreis der Schüler hatte sich wieder geschlossen und
neugierig betrachtete man mich. Ich schloß die Augen beim
Gedanke daran, wie man mich zurichten würde, wenn man
alles wüßte. Aber da erinnerte ich mich Plötzlich, wie mich
der Vater eines Tages die Ueberschrift hatte laut lesen lassen:
„Tue recht, komme was wolle." Und er hatte hinzugefügt:
Das ist der Wahlspruch ehrlicher Leute; trachte danach, daß

er stets der deinige sei!

Darauf sagte ich langsam und fest: „Nein, es ist nicht
Vuillemier, ich bin es!"

Einen Augenblick war alles verblüfft, dann folgte ein
Sturm der Entrüstung und Schimpfworte ertönten von allen
Seiten. Aber Hirschy's schreckliche Faust fuhr nicht auf mich
hernieder, wie ich es erwartet hatte. Seine Hand vergrub
sich in die rote Stirnlocke und wühlte darin unentschlossen

herum, während er mich ganz verwirrt ansah. Ja, als ich

jetzt Seitenhiebe und Fußtritte in die Beine erhielt, — als
meine Mütze gerade in weitem Bogen in die Luft geflogen

war, weil ein für meine Ohren bestimmter. Schlag sie ge-
troffen hatte, da rief er mit Stentorstimme: Wollt ihr wohl
bald aufhören, ihr? Jaquet erkläre zuerst, dann werden wir
ja sehen!" — „He, Du," wandte er sich hierauf zu seinem

Hilfsgenoffen, „schau dazu, daß sich dieser Haufe kleiner Kröten
ruhig verhält, — von hinten, wohlverstand.n. Jetzt stelle

dich dahin, Jaquet," fuhr er fort, indem er Vuillemier beiseite

stieß, der ja nicht mehr in Betracht kain, „Du wirst uns alles
sage», damit man einmal weiß, woran man sich zu halten
hat. Und wehe dir, wenn du nicht alles sagst!"

Es war keine Gefahr vorhanden, daß ich etwas verHeim-
lichen ivürde, — jetzt, wo ich den Mut gefunden hatte, mich

zu verraten. Ich gestand alles offen und gab demütig zu,
daß es schrecklich feige von mir gewesen war, die ganze Klasse

für meine Schuld büßen zu lassen.

„Jetzt könnt ihr mir alles tun, was ihr wollt," schloß

ich meinen Bericht, „denn ich habe alles verdient. Aber ich

möchte, daß man mich noch zuerst zu Herrn Buille gehen
ließe, damit er die Strafe für die andern aufhebt. Einer

kann mit mir gehen, um sicher zu sein, daß ich mich nicht
davon mache, und um mich wieder hieher zurückzubringen."

Ich konnte mir wohl denken, daß meine Schulgefährten
nicht versäumen würden, mich zur Strafe für meine Misse-
tat zu verprügeln, doch sah ich dieser tragischen Notwendig-
keit mit der Ruhe eines Märtyrers entgegen, so erleichtert
war ich, mein Gewissen endlich einmal von dem Alp befreit

zu haben, der seit drei Wochen auf ihm lastete.

Während der ganzen Dauer meines Geständnisses hörte
man unterdrückte Rufe, Gemurmel und Schmähungen; aber
als ich geendet hatte, trat Totenstille ein. Die Schüler sahen
sich unschlüssig an und befrugen mit den Augen die größeren
unter ihnen, insbesondere Hirschy, der vor mir stand — würde-
voll und strengen Antlitzes, wie es einem Richter geziemt.

„Es ist Tatsache," begann dieser nun langsam und den

Kopf schüttelnd, „es ist Tatsache, daß Jaquet eine gewaltige
Kanaille gewesen ist, um vor Herrn Nestor nichts zu sagen,
auch dann nicht, als der Lehrer noch einmal den Versuch
machte, den Schuldigen herauszubringen, um nicht die ganze
Klasse bestrafen zu müssen. Ja, das war eine Schuftigkeit,
man kann nicht anders sagen. Nur — alles in Betracht ge-

zogen, gäbe es solche, die auch jetzt nichts gesagt hätten und
mich die Dummheit hätten machen lassen, dieses Insekt von
Alcide zu zermalmen. Alles wohl erwogen, so ist das eine

Gerechtigkeit, die man ihm schuldet! Jaquet hat sich ein Herz
gefaßt, um die Wahrheit zu sagen. Natürlich wiegt das die

Schuld nicht auf, die uns Herr Vuille zum Teil doppelt aufs
Konto gesetzt hat, weil wir schließlich doch um drei Samstage
geprellt sind, die Erholungspausen nicht gerechnet."

„Und Dein Verbum!" flüsterte ihm der dicke Matthey
schadenfroh zu.

„Mein Verbum, das schulde ich dir, du Spötter. Doch

ich habe es dir heimgezahlt, reden wir nicht weiter darüber.

— Aber ich finde, daß wir hier nichts besseres tun können,
als Schwamm drüber zu legen. Was meint ihr dazu, ihr
andern!" (Schluß folgt.)

Neue geitrâge ium fiu5wgnderef--pi'ol?lem.
(vie ffuzwanderung im jähre 1912.)

Von allen Berichten, die schweizerische Verwaltungsab-
teilungen alljährlich der Oesientlichkeit übergeben, darf zweifel-
los derjenige des eidgenössischen Auswanderungsamtes in Bern
das meiste Interesse beanspruchen, da er durch seinen Inhalt
u. a. auch auf die Regungen hiniveist, die sich unter den breiten
Massen des Volkes im Stillen entwickeln, und ein authentisches
und wichtiges Teilbild (die Binnenwanderung gehört nicht in
seinen Geschäftskreis) von den völkischen Entwicklungen und
Verschiebungen nicht nur in unserem Heimatlande, sondern
in der alten Welt überhaupt, entrollt.

Der Bericht der Abteilung Auswanderungswesen pro 1912
soll uns deshalb auch grundlegend für die nachfolgenden
Ausführungen sein, denen wir einige Illustrationen beifügen,
um das Leben und Treiben unserer auswandernden Mit-
menschen während der Land- und Seefahrt nach der neuen
Heimat und ihre erste Installierung dort zu veranschaulichen.

Die Auswanderung aus Europa nach außereuropäischen
Staaten hat im Jahre 1912 einen bisher noch nie erreichten
Umfang angenommen. Trotzdem eine Anzahl Schiffsgesell-

schaffen neue Schiffe in Dienst stellten, waren sie kaum im-
stände im Frühjahr den Auswanderer-Verkehr nach Nord-
amerika und im Herbst nach Südamerika zu bewältigen. Es
fehlen zwar noch die statistischen Angaben über die genaue
Zahl der Personen, die aus den verschiedenen Staaten Eu-
ropas ausgewandert sind, doch steht schon jetzt (Ende Januar
19IZ) fest, daß es im vergangenen Jahre über 2 Millionen
waren, die den Schritt ins Ungewisse, in das Land der Hoff-
nungen und Enttäuschungen, wagten.

Die Ziele, nach denen sich der Ausmandererzug Haupt-
sächlich bewegt, sind noch iinmer die Staaten der nordameri-
kanischen Union. Obwohl daraus nicht der Schluß abgeleitet
werden darf, daß sie das Land der höchst entwickelten sozialen
Zustände sind, oder die dem Auswanderer die größten Aus-
sichten auf ein gedeihliches, rasches und sicheres Fortkommen
bietet. Vielmehr spielt die Kürze der Uebersahrtszeit, der
niedere Fahrpreis und die Hoffnung, sich in der Union eher
stammesverwandten Menschen anschließen zu können, die größte
Rolle. Um dies zu begreifen müssen Zahlen reden. Die eu-
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Die Auswanderer im Ablertigungsraum der Auswandererinnen der

Rambura»Amerika=£inle in Ramburg.

ropäifcßcn Sdjiffggefellfchaftcn haben gitfammen born l.Sanuar
big gum 3t. ®egember 1912 einzig nach bem §afen bon (Rem

$orf 1,068,508 9Rcnfcben (©inmanbercr, b. b- foldje, bie mit
bec Slbficbt bie alte §eimat berlaffcn, mn fid) im neuen Sanbe
bauernb niebcrgulaffen, nnb anbere ffrcmbe, b b- foldtje bie
entmeber nur auf îôefud) nad) ©uropa tarnen unb nun gurücE=
reifen, ober folcße, bie git einem borübergebenben Slufentbalt
nacb Slmerifa geben) befürbert. 3n fämtlicben fiäfen ber
Union (anbeten im abgelaufen Sab* über eine äRillion ©in»
manberer (oom 1. 3anuar big 30. (Robember: 950,045 ©in»
manberer unb 183,977 anbere ffrembe). Sind) bie gab! ber
(Rücfmanberer nach (Suropa mar im le|ten Sab« außerge»
möbnlicb grob unb fann, auf ©runb ber borliegeuben (8e=

ribte, auf 1/3 berjenigen ber Slugmauberung gefcbäßt merbcn.
@0 finb oom Sanuar big ©nbe (Robember 1912 254,337
ehemalige Slugmanberer nad) Suropa gurüd»
gefebrt unb etioa 17,400 mürben gur fRücf»
reife üerurteilt, meil fie ben (Borfdiriften
ber ©inmanberungggefeße, bie in ber Union
febr ftrcnge unb rüdffid)tglc8 f'aehanbbabt
merben, nid)t genügten.

Sin biefec mobernen (Bölfermattberung ift
bie Scbmeig, begib. finb bie bon'ibr fongeffio»
liierten Slgenturen nid)t unerheblich beteiligt,
inbem im abgelaufenen Sabre Oon ibnen
nid)t mcniger a(g 93,881 (ßerfonen (Sdjroei»
ger unb Sluglänber) fpebiert mürben. SSon

biefer 3«^)^ finb 5871 Scbmeiger (1911:5515),
bie fiel) toie folgt auf bie Kantone berteilen :

Büricl) 773, Sern 1102, Sugern 147, Uri
28, Scbmpg 248, Untermalben ob bem SBalb
69, Untermalben nib bem SBalb 16,f®(arug
61, $ug 67, ffreibitrg 53, Solotburn 99,
(Bafel « Stabt 347, (Bafel »Sanbfcßaft *118,
©cbaffbaufen 54, SlppengeH Sl.»(Rb. 55, Slp»

pengell 3.»9ît). 5, ©t. ©allen 541, ©rau»
bitnben 152, Slargau 204, 3d)ttrgau-162,
ïcjfin 696, SBaabt 231, SBallig 166, 9îeuen=

bürg 244, ©cnf 233 unb reiften nad) ben

(Bereinigten Staaten 4195, ©anaba 209,
SReçifo 13, ßentralamerifa 15, fßanama 1,
(Beneguela 1, (Brafilien 228, Uruguap|21,

Slrgentinien 969, ©bite 17, fßeru 2, ©0=

lumbien 18, Sluftralien, (Reufeelanb unb (ßo»

Ipncfien 113, Slfrifa 32, Slfien 37.
S5iefe Slugmanberer baben ben SIgen»

tureu im 3abre 1912 für ißre (Beförberung
gr. 2,063,989 bejaht unb bei ibnen SBed)=

fei auf überfeeifebe (ßläße im (Betrage bon
gr. 469,745 getauft. Sie (entere Summe reprä»
fentiert aber uid)t bie Ipälfte beg mitgenom»
menen ©etbeg, benn bie meiften Slgenturen
ftellen feine SBccbfcl aug, fonbern bcranlaffen
bie Slugmanberer, fold)e bei S3anfen git taufen
ober ibre SBaricßaft moblberborgen mit fid) gu
nehmen. SBäre eg aber auch nur ber hier
angeführte befannte (Setrag, ben bie Slug»
manberer nach ber neuen SBelt mitgenom»
men, ben ©iugclnen trifft eg mit ber runben
Summe bon gr. 432, fo bebeutet er immer»
bin eine nicht gu unterfd)äßenbe (ßerminberung
beg (Rationalbcrmügeng ber alten f)eimat, ab»

gefeben bon ben (ßerlnften, bie ihr burdi ©nt=

gitg bon Slrbeitg» unb SBebrfräfteu entfteben.
Sllg abbämpfenben unb fcbmacßen Sluggleicb
barf hier oieileicbt ermahnt merben, baß biete
Slugmanberer ihre ©üter, bemeglicße unb
unbemeglidje, bor bem SBeggug gurüdlaffen
unb unter bem mirflieben SBert berfaufen
müffen, alfo gugunften ber alten f)eimat
SBerte gurücflaffen, bie ihnen berloren geben,

ferner ber Umftanb, baff eine große gaßl Sluggeroauberter
ihre in ber neuen SBelt gemachten ©rfparniffe in regelmäßigen
(Raten nach ber alten Heimat fenben. Seiber finb barüber
in ber Scbmeig feine ftatiftifdje ©rbebungen gemacht morben.
Sie mären auch febmer anguftellen, ba bie in überfeeifeben
Staaten niebergclaffenen Scßmciger ißre ©elber nictit immer
ber (ßoft anbertrauen, fonbern fie mittelft SBecbfel, einge»

fdjriebenen (Briefen ufro. ßeimfenben unb babureß eine auch

nur annäbernb genaue 3ufammenfteHung oerunmögliihen.
Sidjerlicb märe aber eine foletje feßon um beg (Bergteicßeg
millen lehrreich unb intcreffant.

©g muß nun im fjinbtict auf bie feftgcfteHte ©efamt»
fumme beg mitgenommenen ©elbeg ber Slnfictjt entgegen^
getreten merben, bie feßmeigerifeßen Slugmanberer refrntierten
fid) gum großen Seil aug ben ärmften Schießten ber (8e=

Die Auswanderer als Zwisdiendeckpassagiere an Bord eines Dampfers der
Bambura*J)merika-£inU.

VIU kuimeu

vie tiuswsnderer im »blerttgungsraum der liuswsnderer-vsllen der

Hamburg Amerika-Linie in fiamburg.

ropäischen Schiffsgesellschaften haben zusammen vom I.Januar
bis zum 31. Dezember 1912 einzig nach dem Hafen von N w
Jork 1.068,598 Menschen (Einwanderer, d. h. solche, die mit
der Absicht die alte Heimat verlassen, um sich im neuen Lande
dauernd niederzulassen, und andere Fremde, d h. solche die
entweder nur auf Besuch nach Europa kamen und nun zurück-
reisen, oder solche, die zu einem vorübergehenden Aufenthalt
nach Amerika gehen) befördert. In sämtlichen Häfen der
Union landeten im abgelaufen Jahr über eine Million Ein-
Wanderer (vom 1. Januar bis 30. November: 950,045 Ein-
Wanderer und 183,977 andere Fremde). Auch die Zahl der
Rückwanderer nach Europa war im letzten Jahre außerge-
wöhnlich groß und kann, auf Grund der vorliegenden Be-
richte, auf 03 derjenigen der Auswanderung geschätzt werden.
So sind vom Januar bis Ende November 1912 254,337
ehemalige Auswanderer nach Europa zurück-
gekehrt und etwa 17,400 wurden zur Rück-
reise verurteilt, weil sie den Vorschriften
der Einwanderungsgesetze, die in der Union
sehr strenge und rücksichtslos j'aebandhabt
werden, nicht genügten.

An dieser modernen Völkerwanderung ist
die Schweiz, bezw. sind die vonUhr konzessiv-
vierten Agenturen nicht unerheblich beteiligt,
indem im abgelaufenen Jahre von ihnen
nicht weniger als 93,881 Personen (Schwei-
zer und Ausländer) spediert wurden. Von
dieser Zahl sind 5871 Schweizer (191 l :5515),
die sich wie folgt ans die Kantone verteilen:
Zürich 773, Bern 1102, Lnzern 147, Uri
28, Schivyz 248, Unterwalden ob dem Wald
69, Unterwalden nid dem Wald 16,?Glarus
61, Zug 67, Freiburg 53, Solothurn 99,
Basel-Stadt 347, Basel-Landschaft '118,
Schaffhausen 54, Appenzell A.-Rh. 55, Ap-
penzell J.-Rh. 5, St. Gallen 541, Grau-
bünden 152, Aargau 204, Thurgau^162,
Tejsin 696, Waadt 231, Wnllis 166, Neuen-
bürg 244, Genf 233 und reisten nach den

Vereinigten Staaten 4195, Canada 209,
Mexiko 13, Zentralamerika 15, Panama 1,
Venezuela 1, Brasilien 228, Uruguays 21,

Argentinien 969, Chile 17, Peru 2, Co-
lumbien 18, Australien, Neuseeland und Po-
lynesien 113, Afrika 32, Asien 37.

Diese Auswanderer haben den Agen-
tureu im Jahre 1912 für ihre Beförderung
Fr. 2,063,989 bezahlt und bei ihnen Wech-
sel auf überseeische Plätze im Betrage von
Fr. 469,745 gekauft. Die letztere Summe reprä-
sentiert aber nicht die Hälfte des mitgenom-
menen Geldes, denn die meisten Agenturen
stellen keine Wechsel aus, sondern veranlassen
die Auswanderer, solche bei Banken zu kaufen
oder ihre Barschaft wohlverborgen mit sich zu
nehmen. Wäre es aber auch nur der hier
angeführte bekannte Betrag, den die Aus-
Wanderer nach der neuen Welt mitgenom-
men, den Einzelnen trifft es nnt der runden
Summe von Fr. 432, so bedeutet er immer-
hin eine nicht zu unterschätzende Verminderung
des Nationalvermögens der alten Heimat, ab-
gesehen von den Verlusten, die ihr durch Ent-
zug von Arbeits- und Wehrkräften entstehen.
Als abdämpfenden und schwachen Ausgleich
darf hier vielleicht erwähnt werden, daß viele
Auswanderer ihre Güter, bewegliche und
unbewegliche, vor dem Wegzug zurücklassen
und unter dem wirklichen Wert verkaufen
müssen, also zugunsten der alten Heimat
Werte zurücklassen, die ihnen verloren gehen.

Ferner der Umstand, daß eine große Zahl Ausgewanderter
ihre in der neuen Welt gemachten Ersparnisse in regelmäßigen
Raten nach der alten Heimat senden. Leider sind darüber
in der Schweiz keine statistische Erhebungen gemacht worden.
Sie wären auch schwer anzustellen, da die in überseeischen
Staaten niedergelassenen Schweizer ihre Gelder nicht immer
der Post anvertrauen, sondern sie mittelst Wechsel, einge-
schriebenen Briefen usw. heimsenden und dadurch eine auch

nur annähernd genaue Zusammenstellung verunmöglichen.
Sicherlich wäre aber eine solche schon um des Vergleiches
willen lehrreich und interessant.

Es muß nun im Hinblick auf die festgestellte Gesamt-
summe des mitgenommenen Geldes der Ansicht entgegen-
getreten werden, die schweizerischen Auswanderer rekrutierten
sich zum großeu Teil aus den ärmsten Schichten der Be-

vie Auswanderer als Zwischendeckpasssgiere an Kord eines vampters der
vamburg-limerika-cini».
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bötferung. ©emih gibt eS unter ipnen biete
arme Seute; bie Sttcprpeit wirb aber nicpt burd)
bie 9<tot aus ber §eimat getrieben, maS fid)
fcboit auS ber Satfadie ergibt, bah 2/3 für bie
tDtcerfaprt bie II. Sd)iffsftaffe benüpen. SBenn
aber nid)t ein Sîotftanb ber Veweggrunb ift,
ber ïaufenbe beranfafjt, xtnfer Sanb ju ber=
taffen, fo müffen anbere Urfacpen bie Trieb*
feber hierzu fein. Seiber gibt ber eingangs
ermähnte Vericht über bie Urfacpen berStuS*
tnanberung îeine StuSfunft, unb baS ift fepabe.
©ine amtticpe Unterfucbung über biefe breit*
itenbe foliate unb nationale $rage unb beren
Veröffentlichung märe menigftenS eine teitmeife
Stntmort gemefen auf bie ab unb §u in ber
TageSpreffe erfebeinenben gefü^töotten Süitteit*
ungen aus gteefen, SDörfern unb Stäbten
unteres HeintatfanbeS über bie Slbnapme ber
einbcimifd)en Vebötferung unb beren ©rfepung
burcp SanbeSfrembe. SBir paben jebod) nid)t
untertaffen, uns über bie ©rüube ber 2tuS=

manberungSerfcpciuwtg beim ©pef beS eibgen.
2tuSmanberungSamteS su erfunbigen, unb biefer
bat uns feine ^Beobachtungen unb Erfahrungen
hierüber mitgeteilt. Seinen Sftitteitungen ent*
nehmen mir fotgenbeS : @S perrfept in ber
Schmeiß gewöhnlich fein ätiangef an StrbeitS* unb Ver*
bienftgetegenheit, beim jumeiten finb Sanbmirte unb 3n=
buftrielte fogar genötigt, SIrbeitSfräfte auS bem StuStanbe
fommen su taffen, um ihre Arbeiten §11 bewältigen. ©S

barf folglich angenommen werben, bah Seute, bie wittig jebe
fich bietenbe Strbeit berriepten wollen, währcitb beS gröfsten
Teiles beS SapreS SSerbienft finben fönnen. Sind) lägt
fid) faum bestreiten, bah für unbemittelte Seute in fällen
bon Sranfpeit unb Strbeitstofigfeit baheim weit beffer geforgt
wirb, als in überfeeifchen Staaten unb bah ißerfonen, bie
fich in ber Schweif bie gleichen ÜDtüpen unb ©ntfagungen
auferlegen motten, bie fie fid) in ber fjrembe auferlegen
müffen, um bormärtS 51t fommen, fic£) auch in ber §eimat
eine erträgtiche ©fiftens gu erringen imftanbe finb. Uber gc=
rabe ber llmftaub, bah biete babon surüdfepreefen, jebe fid)
bietenbe UrbeitSgetegenpeit sit ergreifen unb auf angewöhnte
Vequemtiipfeiten unb ©cuüffe ju belichten, trägt biet sur
UuSwanberungSfuft bei. ©in weiterer ©runb piefür ift baS
Streben beS ScpmeiserS nad) Setbftänbigfeit unb Unabhängig*
feit. Sn biefem Streben fü£)tt fid) befonberS ber fteine SJtann
eingeengt burd) bie hohen Voben*, Sieh» unb ^äuferpreife,
ben teuren SebenSunterhatt unb bie Sonfitrrens auSlänbifcper
VerufSfoltegen, bie nicht fetten geringe Unfprücpe machen unb
juweiten auS wenig batertänbifcher ©efinnung ben ©inpei*
mifihen borgesogen werben. Uucp ftepen bietfad) bie Slnfprücpe,
bie an bie SebenSpattung gemacht werben, nicht im ©inftang
mit bem ©rwerb. Tiefe ttmftänbe fcpmächen baS Setbftoer*
trauen unb meefen Unsufriebenheit unb Sehnfudjt nach ®er=

ilnurkunltsbütte eines Sduueizerkolonistcn auf der Kolonie
Cenlaluas Junior in Brasilien.

befferung ber Sage. Taburcp wirb bie Stufmerffamfeit rege
für Berichte bon fÇreunben unb Vefannten in überfeeifthen
Staaten, für Schitberungen in geitungen unb gtugfcprifteu
über borteithafte UnfiebtungSbebingungen, gtänsenbe Verbienft*
getegenheiten, Steuerfreiheit ufw. Tie Suft sur UuSmanbc*

rung finbet fo immer neue Anregung, unb eS ift wirtlich
nid)t notmenbig, bah biefetbe auch nod) burd) heimliche unb
offene ipropaganba gefteigert wirb, beim burd) bie teptere
erhatten bie UuSmanberungSluftigen gans fatfepe Vergeltungen
bon ben mirtfcpaftlid)en unb fosiaten guftänben in ber fÇrembe.
©S muh S"9egeben werben, bah manche Schwerer in über*
feeifepen Staaten beffere UuSficpt paben, ipre Hoffnungen su
berwirf tiepen, atS in ber Heimat, aber biete fepen fid) bort
in ipren ©rwartungen bitter getäufept. 9tid)t jeber eignet
fid) basu, fid) in ber gtembe eine fiepere ©jiftens su erringen,
fonbern nur berjenige, weteper fief) aud) pier basu eignen
würbe, b. p. ber förperlicp unb geiftig gefunbe, fparfatne,
auSbauernbe unb ctrbeitSfrope SDtenfcp. Scpliehticp ift s« be*

aepten, bah für junge, mit ber nötigen Vorbitbung auSge*
rüftete Sanftente, Tecpnifer unb suweiten auep für Hunb*
werter unb Sanbmirte ein Stufentpatt in einem aufjereuro*
päifcpen Staate sur ©rweiterung unb Vertiefung ber Senntniffe
bon Dîupen ift, unb bah fiele bon ipnen fpäter ipre ©rfap-
rungen in ben Tienft beS atten VatertanbeS ftetten. @S ift
fonaep bon grohem SBert, bah UuSmanberungSluftige über
ipr Vorpaben mögtid)ft subertäffig aufgeflärt werben, unb bieS

SU tun ift ebenfalls eine Stufgabe beS eibg. UuSmatiberungS*
amteS. E. Sehr.

Die Hafenanlage in Thun.
9tad)betn wir im uergangenen 3apre in Str. 6 ber

„Verner Sßocpe" einen allgemeinen Situationsplan über bie

Vahnpofberpättniffe unb ben geplanten gentralbapnpof
Sd)iffSanfcptuh in 5Cpun niebertegten, finb wir peute in ber
Sage, über eine neue ©tappe in ber ©ntmiddungSgefcpicpte
biefer VerfeprSangefegenpeiten s» beriepten.

Sie Vürgerfcpaft bon Spun pat in einer gr'ohen @e=

meinbeberfammtung am 14. Dftober 1912 eine fpesiette Ver=

feprSfommiffion gemäptt, bie mit ber ©emeinbebepörbe ben

Auftrag erpiett, ein Hofenprojeft ftnbieren unb ausarbeiten

Su taffen, wetipeS ben Vebürfniffen unb Sntereffen ber Stabt
unb Sanbfcpaft ïpun gerecht werbe. SDiefe Vorbebingungen
werben bem bon ber ïpunerfeebapngefetlfcpaft ausgearbeiteten
projette, wetipeS einen in Scpersligen einmünbenben Sd)iff=
faprtSfanat borfiept, abgefprotpen, weit bamit ïpun (wie man
fagt) „abgefahren" würbe. $er Veifenbe befäme bei ber @in=

unb StuSfaprt burcp biefen fünfttiepen SBafferarm bon ben

natürlicpen Sipönpeiten beS wunbebotten SlarebaffinS mit bem

reisbollen Stabtafpeft niiptS s" fepen. ®arum motten bie

Tpuner bie 3nfaprt ber Sampffcptffe sunt neuen gentrat*
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Völkerung. Gewiß gibt es unter ihnen viele
arme Leute; die Mehrheit wird aber nicht durch
die Nat aus der Heimat getrieben, was sich
schon aus der Tatsache ergibt, daß 2/z für die
Meerfahrt die II. Schiffsklasse benutzen. Wenn
aber nicht ein Notstand der Beweggrund ist,
der Tausende veranlaßt, unser Land zu ver-
lassen, so müssen andere Ursachen die Trieb-
feder hierzu sein. Leider gibt der eingangs
erwähnte Bericht über die Ursachen der Aus-
Wanderung keine Auskunft, und das ist schade.
Eine amtliche Untersuchung über diese bren-
nende soziale und nationale Frage und deren
Veröffentlichung wäre wenigstens eine teilweise
Antwort gewesen auf die ab und zu in der
Tagespresse erscheinenden gefühlvollen Mitteil-
ungen aus Flecken, Dörfern und Städten
unseres Heimatlandes über die Abnahme der
einheimischen Bevölkerung und deren Ersetzung
durch Landesfremde. Wir haben jedoch nicht
unterlassen, uns über die Gründe der Aus-
Wanderungserscheinung beim Chef des eidgen.
Auswanderungsamtes zu erkundigen, und dieser
hat uns seine Beobachtungen und Erfahrungen
hierüber mitgeteilt. Seinen Mitteilungen ent-
nehmen wir folgendes: Es herrscht in der
Schweiz gewöbnlich kein Mangel an Arbeits- und Ver-
dienstgelegenheit, denn zuweilen sind Landwirte und In-
dustrielle sogar genötigt, Arbeitskräfte aus dem Auslande
kommen zn lassen, nm ihre Arbeiten zu bewältigen. Es
darf folglich angenommen werden, daß Leute, die willig jede
sich bietende Arbeit verrichten wollen, während des größten
Teiles des Jahres Verdienst finden können. Auch läßt
sich kaum bestreiken, daß für unbemittelte Leute in Fällen
von Krankheit und Arbeitslosigkeit daheim weit besser gesorgt
wird, als in überseeischen Staaten und daß Personen, die
sich in der Schweiz die gleichen Mühen und Entsagungen
auferlegen wollen, die sie sich in der Fremde auferlegen
müssen, um vorwärts zu kommen, sich auch in der Heimat
eine erträgliche Existenz zu erringen imstande sind. Aber ge-
rade der Umstand, daß viele davon zurückschrecken, jede sich
bietende Arbeitsgelegenheit zu ergreifen und auf angewöhnte
Bequemlichkeiten und Genüsse zu verzichten, trägt viel zur
Auswanderungslust bei. Ein weiterer Grund hiefür ist das
Streben des Schweizers nach Selbständigkeit und Unabhängig-
keit. In diesem Streben fühlt sich besonders der kleine Mann
eingeengt durch die hohen Boden-, Vieh- und Häuserpreise,
den teuren Lebensunterhalt und die Konkurrenz ausländischer
Berufskollegen, die nicht selten geringe Ansprüche machen und
zuweilen aus wenig vaterländischer Gesinnung den Einhei-
mischen vorgezogen werden. Auch stehen vielfach die Ansprüche,
die an die Lebenshaltung gemacht werden, nicht im Einklang
mit dem Erwerb. Diese Umstände schwächen das Selbstver-
trauen und wecken Unzufriedenheit und Sehnsucht nach Ver-

ilnterkuntlZdiitke eines Schweieerkolonislen aus <ler Kolonie
cenlalvas Zunior in krssilien.

besserung der Lage. Dadurch wird die Aufmerksamkeit rege
für Berichte von Freunden und Bekannten in überseeischen
Staaten, für Schilderungen in Zeitungen und Flugschriften
über vorteilhafte Ansiedlungsbedingungen, glänzende Verdienst-
gelegenheiten, Steuerfreiheit usw. Die Lust zur Auswande-
rung findet so immer neue Anregung, und es ist wirklich
nicht notwendig, daß dieselbe auch noch durch heimliche und
offene Propaganda gesteigert wird, denn durch die letztere
erhalten die Auswanderungslustigen ganz falsche Vorstellungen
von den wirtschaftlichen und sozialen Zuständen in der Fremde.
Es muß zugegeben werden, daß manche Schweizer in über-
seeischen Staaten bessere Aussicht haben, ihre Hoffnungen zu
verwirklichen, als in der Heimat, aber viele sehen sich dort
in ihren Erwartungen bitter getäuscht. Nicht jeder eignet
sich dazu, sich in der Fremde eine sichere Existenz zu erringen,
sondern nur derjenige, welcher sich auch hier dazu eignen
würde, d. h. der körperlich und geistig gesunde, sparsame,
ausdauernde und arbeitsfrohe Mensch. Schließlich ist zu be-

achten, daß für junge, mit der nötigen Vorbildung ausge-
rüstete Kaufleute, Techniker und zuweilen auch für Hand-
merker und Landwirte ein Aufenthalt in einem außereuro-
päischen Staate zur Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse
von Nutzen ist, und daß viele von ihnen später ihre Ersah-
rungen in den Dienst des alten Vaterlandes stellen. Es ist
sonach von großem Wert, daß Auswanderungslustige über
ihr Vorhaben möglichst zuverlässig aufgeklärt werden, und dies

zu tun ist ebenfalls eine Aufgabe des eidg. Auswanderungs-
amtes. 8ckr.

vie Nafenanlage in Thun.
Nachdem wir im vergangenen Jahre in Nr. 6 der

„Berner Woche" einen allgemeinen Situationsplan über die

Bahnhofverhältnisse und den geplanten Zentralbahnhof mit
Schiffsanschluß in Thun niederlegten, sind wir heute in der
Lage, über eine neue Etappe in der Entwicklungsgeschichte
dieser Verkehrsangelegenheiten zu berichten.

Die Bürgerschaft. von Thun hat in einer großen Ge-
meindeversammlung am 14. Oktober 1912 eine spezielle Ver-
kehrskommission gewählt, die mit der Gemeindebehörde den

Auftrag erhielt, ein Hafenprojekt studieren und ausarbeiten

zu lassen, welches den Bedürfnissen und Interessen der Stadt
und Landschaft Thun gerecht werde. Diese Vorbedingungen
werden dem von der Thunerseebahngesellschaft ausgearbeiteten
Projekte, welches einen in Scherzligen einmündenden Schiff-
fahrtskanal vorsieht, abgesprochen, weil damit Thun (wie man
sagt) „abgefahren" würde. Der Reisende bekäme bei der Ein-
und Ausfahrt durch diesen künstlichen Wasserarm von den

natürlichen Schönheiten des wundevollen Aarebassins mit dem

reizvollen Stadtaspekt nichts zu sehen. Darum wollen die

Thuner die Zufahrt der Dampfschiffe zum neuen Zentral-
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